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Ar. 314. 


Pyierte Beilage 


An den Sonntagen wird 


Einzelnammer 20 Grofhen, Sonntags 25 Grofben. 


Nau teter in ven Habarftädten zur Entgegennahme von Abonnements and Anzeigen: 
Dsor kom: Amalie Richter, Nenſtabt 505; 
Berthold Kluttig, Ogrodowa 20) Zsiers: Eduard Stranz, Rynek Kilinfliege 13 Zyrarbow: Otte 


J. W. Modrow, Plat Wolnosci Ne. 38) 


Die „Lodge Dollsgeitang” arfhein morgens. 
die reichhaltige ln» 
„volk und Zeit“ beigegeben. Abonnements⸗ 
eie: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Fl. 4.20, 
"len Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Gephäftsftunden von 9 Uher früh bis 7 Uhr abends. 
Sprech unden des Schriſtleiters täglich von 2 bis 3. 

Privattelephon des Eärifieiters 


anice: Jalins Malta, Sienkiewieza 8) 


1 W. Rösner, Parzetzewſta 10 
Bab Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68 


Uinzeigenpreije: Die fiebengeſpaltene Millimeter⸗ 
geile 10 Sroſchen, im Text dit dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Grsſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Seoſchen; falls diesbezügliche Anzeige anraeaeben — 


— — — — 
| Op nta poestowa nissczona ryczat' en 


. Einzelnummer 20 Groſchen 


4. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnetizen und Ainklindigungen im Test füu 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Bielyftot: B. Schwalde, Steteczua 455 Konſt now: 
Zdunſka⸗ Wola: 


&midt, Hiellege 20. 


Die Unruhen in Nikaragua 


Das amerikaniſche Vorgehen. — Die konſervativen Regierungstruppen 
vollſtändig geſchlagen. 


Die Kriſe in Nikaragua nimmt immer 
größere Form an. Nachdem bereits vorige 


Woche ein Transport amerikaniſcher Marines 


ſoldaten in den von der liberalen Gegenregie⸗ 
rung beherrschten Gebieten gelandet ift und 
dort eine neutrale Zone errichtet hat, iſt vor⸗ 
geſtern bereits ein zweiter Transport ameri⸗ 
kaniſcher Soldaten in einer Stärke von 6000 
Mann in Nikaragua eingetroffen. 

Dr. Vaca, der Vertreter der liberalen 
Regierung Nikaraguas in Waſhington, bezeich⸗ 
net die Landung als Intervention Amerikas 
zugunſten der konſervativen Regierung. 
De la Selva, der Sekretär des Arbeiterverban⸗ 
des von Nikaragua, der mit dem amerikaniſchen 
Arbeiterverband in engen Beziehungen ſteht, 
erklärte, der Zweck des amerikaniſchen Vor⸗ 
gehens ſei die Beſeitigung der liberalen Re⸗ 
gierung Sacaſa um jeden Preis. 


Die Dollardiplomatie der Vereinigten Staa⸗ 
ten betrachtet den amerikaniſchen Doppelkon. 
tinent als das ihr von Gott vorherbeſtimmte 
Gebiet, in dem ohne ihren Willen kein Sper⸗ 
ling vom Dache und kein Pıäfident von ſeinem 
Stuhle fällt, keine Revolution ausbricht und 
keine Ausbeutung endet. Erſt vor ganz kurzer 
Zeit hat ſie ihrem Vaſallenſtaat Panama 
einen „Vertrag“ aufgezwungen, der dem letzten 
Schein einer vorgeſpiegelten Unabhängigkeit ein 
Ende macht und der amerikaniſchen Flotte für 
jeden Kriegsfall die unbeſchränkte H errſchaft 
über den Panamakanal ſichert. 

Und ſchon dringt der amerikaniſche Im; 
perialismus weiter vor: in Nikaragua 
kämpfen ſeit Monaten zwei Parteien um die 
Herrſchaft. Anfangs ging die Bewegung nicht 
über das Maß einer der nur allzuhäufigen jüd- 
und mittelamerikaniſchen „Revolutionen“ hinaus. 
Aber vor kurzem hat ſich der konſervativen 
Regierung des Präſidenten Diaz eine liberale 
Gegenregierung unter dem Präſidenten Sacaſa 
entgegengeſtellt und die Kämpfe haben die 
Form eines regelrechten Bürgerkrieges ange⸗ 
nommen. Und ſchon iſt die amerikaniſche 
Flotte dal Amerikaniſche Marineſoldaten 
landen in Puerto Cabecas und errichten dort 
— mit welchem Recht? — eine „neutrale Zone“, 
Zufällig liegt dieſe neutrale Zone im Macht⸗ 
bereich der liberalen Inſurgenten; da ſie die 
Stadt nicht ſofort räumen wollen, läßt der 
amerikaniſche Kommandant kurzerhand ſchießen. 
Am gleichen Tage wird auf den konſervativen 
Präſidenten Diaz ein ſehr merkwürdiges Atten- 
tat verübt, bei dem der Präſident unverletzt 
bleibt und nur ein armer Teufel von Kutſcher 
dran glauben muß: gewiß kann bei den dort 
üblichen Methoden der Politik dieſes Attentat 
auch echt fein, aber im zeitlichen Zuſammen⸗ 
treffen ſieht es verteufelt nach beſtellter 
Arbeit aus und kommt jedenfalls den Ame⸗ 
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Der ſich in Unordnung zurückziehende Reſt 
der konſervativen Truppen in einer Anzahl 
von 400 Mann wurde von den Liberalen zum 
Teil aufgerieben oder gefangen genommen. 
Eine Gruppe von 600 Mann der konſervativen 
Armee ſuchte Schutz in der neutralen Zone, 
wurde jedoch von den amerikaniſchen Marine: 
ſoldaten entwaffnet. 


Waffenſtillſtand zur Totenbeerdigung. 


Die beiden in Nikaragua um die Herrſchaft 
kämpfenden Parteien haben einen Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen, um die während der letzten viertägigen 
Kämpfe Gefallenen beerdigen zu können. Es haben 
ſeit vier Tagen zwiſchen den Streitkräften der Liberalen 
und der Konſervativen Kämpfe ſtattgeſunden, in denen 
beide Seiten ſtarke Berlufte erlitten haben. Den 
Truppen der Liberalen ſoll es gelungen ſein, mit Unter: 
stützung mexikaniſcher Freiwilliger die konſervativen 
Streitkräfte zum Rückzug auf Blueſields zu zwingen. 
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rikanern ſehr gelegen .. So „neutralifiert” 
und „pazifiziert“ die Dollardiplomatie die 
mittelamerikaniſchen Staaten: wo es geht, mit 
Dollars und kleinen Verſchwörungen. Wo es 
drauf ankommt, mit Granaten und 
Attentaten. 

Vor wenigen Tagen wurde gemeldet, daß 
auch nach einem Hafen des nördlich von Nika⸗ 
ragua gelegenen Honduras ein amerikaniſches 
Kriegsſchiff „zum Schutze der amerikaniſchen 
Intereſſen“ abgegangen iſt. In der Tat hat 
das amerikaniſche Kapital in allen dieſen Ge⸗ 
bieten, die reich an noch unerſchloſſenen Natur⸗ 
ſchätzen ſind, ſtarke wirtſchaftliche Intereſſen zu 
verteidigen, noch ſtärkere zu gewinnen; in 
Nikaragua kommen überdies ſtrategiſche Inter⸗ 
eſſen dazu, denn durch dieſes Land führt die 
Linie der zweiten möglichen Waſſerſtraße, die 
den Atlantiſchen mit dem Stillen Ozean ver⸗ 
binden, den Panamakanal entlaſten ſoll. Das 
Recht zum Bau dieſes Kanals haben ſich die 
Vereinigten Staaten längſt durch Verträge ge- 
ſichert: iſt Panama, das Land des vorhandenen 
Kanals, nur noch eine amerikaniſche Kolonie, 
ſo ſoll Nikaragua, das Land des projektierten 
Kanals, bald gleichfalls eine werden. Zwiſchen 
dieſem heftig nach Süden vorſtoßenden ameri⸗ 
kaniſchen Imperialismus und ſeinen Kanälen 
und Herrſchaftsgebieten aber liegt eine Schranke: 
das unbezwungene Mexiko, ſelber reich an 
Erdöl, Erz und fruchtbarem Land, aufs hef- 
tigſte begehrt von der Neuyorker Börſe, die 
dort ungeheure Kapitalien inveſtiert hat, und 
darum aufs heftigſte befehdet und in ſeiner 


trotzigen Unabhängigkeit bedroht von der ame⸗ 


rikaniſchen Dollardiplomatie. Nicht umſonſt hat 
ſie gefliſſentlich die Nachricht verbreitet, daß die 
liberalen Inſurgenten in Nikaragua von Mexiko 
und — natürlich — von Sſowjetrußland 
unterſtützt werden. So iſt die Intervention in 


Nikaragua nur eine Epiſode in dem Ringen 
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des Vankeeimperialismus um die Allein⸗ 
herrſchaft auf dem amerikaniſchen 
Kontinent und zugleich ein Glied in der 
Kette, mit der Mexiko von Norden und 
Süden eingekreiſt werden ſoll. Die Welt 
wird ſich daran gewöhnen müſſen, daß, wie in 
der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein engliſches, nun ein amerikaniſches 
Schlachtſchiff überoll dort auftaucht, wo es 
Unruhe, Konäle und Erdöl gibt. Der engliſche 
Welibeherrſcher iſt müde geworden: er beſitzt 
und bewahrt. Die amerikaniſche Konkurrenz 
dagegen ſendet Schiffe, Schecks und, wenn es 
ſein muß, Granaten. Mit Dollars und Grana⸗ 
ten ſchickt fie fi an, der erobernde Imperia⸗ 
lismus zu werden. 


Gibt die P. P. S. die Oppoſition gegen⸗ 
über der Regierung auf? 


Dieſe Behauptung ſtellen in der letzten Zeit die 
Warſchauer Tageszeitungen auf. Danach ſoll der Kon⸗ 
takt zwiſchen Regierung und P. P. S. bereits wieder 
hergeſtellt ſein. Juſtizminiſter Meysztowicz ſoll, um 
dies zu ermöglichen, aus der Regierung ſcheiden, der, 
wie es heißt, den größten Anlaß dazu gegeben hat, 
daß die P. P. ©. zur Regierung in Oppoſition ſteht. 

Nach denſelben Nachrichten ſoll Minifter Mora⸗ 
czewſki verhindert haben, daß der frühere Präfident 
der Stadt Lodz, Rzewſki, die Ernennung zum Vize⸗ 
wojewoden erhalten hat. der Grund“ dazu ſoll 
fein, daß Rzewſki, als er die P. P. S. verließ, über 
dieſe „Enthüllungen“ veröffentlichte. Damit ſoll geſagt 
werden, daß Miniſter Moraczewſki auch weiterhin die 
Intereſſen der Partei in der Regierung vertritt. Rzewfki 
ſoll vom Verband der „Sanierung Polens“, von der 
Militärorganiſation und dem Schützenverbande unter⸗ 
ſtützt worden fein, welche Orgaͤniſationen über das 
Ausbleiben der Ernennung Rzewſkis betroffen find. 

Im Zuſammenhange damit wollen die Blätter 
wiſſen, daß die Flenderung der Taktik gegenüber der 
Regierung eine Frage weniger Wochen ſſt. 


Die Regierungsmitglieder in Warſchau. 


Geſtern früh traf in Warſchau der Außenminiſter 
Zalejti ein, der ſich während der Weihnachtsfeiertage 
in Zakopane aufhielt. Somit ſind alle Regierungs⸗ 
mitglieder mit Aus nahme des Vizeminiſterpräſidenten 
Dr. Bartel wieder in Warſchau eingetroffen. Dr. Bartel 
treibt in Zakopane Winterſport. 


Finanzminiſter Czechowicz über die 
Valoriſierung der Vorkriegsſchulden. 


DVaoongeſtern empfing Finanzminiſter Czechowicz 
eine Delegation des Zentralkomitees dee Gläubiger- 
vereins und erklärte ihnen folgendes: „Am Anfang 
beabſichtigte die Regierung das Moroforium für die 
Hypothebenſchulden doch noch zu verlängern, jedoch 
unter der Bedingung, daß ſich die Schuldner ver⸗ 
pflichten, die Schulden in jährlichen Raten bei gleich- 
zeitiger Erhöhung des Sinsfußes auf 9¼ Prozent 
jährlich. d. h. bis zur Höhe des Sinefußes der 
Bank Polſei. Als die Schuldner jedoch von unjrer 
Abſicht erfuhren, fühlten fie ſich dadurch ſehr benach- 
teilig. Da die Verlängerung des Moratorjiume 
jedoch hauptjächlich auf Bemühungen der Schuldner 
erfolgen ſollte, die nun mit unſeren Abfichten nicht 
einverſtanden waren, beſchloß die Regierung die 
Sache in ihrem bisherigen Stadium zu beloſſen und 
bei einer ebentuellen Movelliſierung des Geſetzes den 
lex Zoll“ nicht durchzuführen. Die Frage der Da- 
loriierung der Dorkriegsſchulden iſt meiner Meinung 
nach von einſchneidender Bedeutung für das geſamte 
Wietſchaftsleben des Landes und von großer De 

deutung für die Sukunft Polens. Deshalb müß 
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der Sejm darüber beraten und eine gründliche Rebi- 
fion vornehmen, hauptſächlich ſchon wegen des 
Sturzes des Dalutenkurſes und der dringenden 
Notwendigkeit von langferminierfen Krediten.“ 


Mißbräuche ohne Ende. 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt in Sta⸗ 
nislawow der Vorſteher oͤes Gemeinderats Euſtachy 
Bukowſki verhaftet worden. Bukowſki ſoll 27000 31. 
unterſchlagen haben, die er der Gemeindekaffe ent⸗ 
nommen hat. Die Verhaftung hat in Stanislawow 
eine große Senſation hervorgerufen, da Bukowſki eine 
hervorragende Stellung im geſellſchaftlichen Leben 
einnahm. 


Sturmverheerungen in Polen. 


Das Verkehrsminiſterium gibt bekannt, daß in 
den letzten Tagen faſt in allen Eiſenbahndirektionen 
ſtarke Stürme bedeutenden Schaden verurfadht haben. 
In der Eiſenbahndirektion von Wilna ſind gegen 
100 Telegraphenſäulen umgeworfen worden. In den 
Direktionen von Kattowitz und Danzig haben Schnee⸗ 
ſtürme den Eiſenbahnverkehr gehindert. Die telegra⸗ 
phiſche und telephoniſche Verbindung iſt teilweiſe zer⸗ 
ſtört. Aus anderen Direktionen fehlen infolge Zer⸗ 
ftörung der telephoniſchen Verbindung nähere 


Nachrichten. 


Beginn der litauiſch⸗ſſowjetruſſiſchen 
Verhandlungen. 


Die infolge des Umſturzes in Litauen unter- 
brochenen litauiſch-euſſiſchen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen ſollen ſofort nach Neujahr wieder 
aufgenommen werden. Eine ganze Reihe von 
Schwierigkeiten, die ſich bei den bisherigen Der- 
handlungen ergeben haben, wurden von der neuen 
Regierung in Kotwno geprüft. Sollten die Derhand- 
lungen einen günftigen Derlauf nehmen, ſo iſt die 
Uaterzeichnung des Dertrages noch im Januar zu 
erwarten. 


Waldemaras über die Deutſchen⸗ 
ausweiſungen aus Memel. 
Auf einem Preſſeempfang, an dem feoͤoch die 


deutſchen Zeitungskorreſpondenten nicht teilnahmen, 
berührte der litauiſche Miniſterpräſident Waldemaras 


die Frage Memels ſowie die NAusweiſung der deutſchen 


Reihsangehörigen. Waldemaras erklärte, daß die Alus- 
weiſung der deutſchen aus Memel einen lokalen Charak⸗ 
ter trage und keinen Einfluß auf die litauiſch⸗deutſchen 
Beziehungen haben dürfte. die Zuftände in Memel 
ſeien zufeiedenftellend. Die Bevölkerung ſei gewillt, mit 
der neuen Regierung zuſammenzuarbeiten. der Wunſch 
der litauiſchen Regierung ſei, die deutſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen möglichſt bald wieder aufzunehmen. 
Die Frage der Auflöfung des Seſm fei von dem Ver⸗ 
halten der Bevölkerung aphängig, 


Der deutſche Standpunkt. 


Ale Antwort auf die Erklärung Waldemaras, als 
habe die Husweiſung der Deutfchen aus Memel einen 
lokalen Charakter, machte das Generalkonſulat in Memel 
bekannt, dab es diefe Anſiſcht nicht teile. der Ver⸗ 
treter des Außenminifteriums in Berlin erklärte dem 
litauiſchen Geſandten, daß die Alusweifung des Deut⸗ 
ſchen aus Memel die weiteren deutſch⸗litauiſchen Ver⸗ 
handlungen unmöglich mache. 


Die Kriſe in Deutſchland. 


Die innerpolitiſche Lage in Deutfchland iſt weiter 
hin ſehr verwickelt. Das Zentrum iſt gegenwärtig das 
Zünglein an der Wage und befindet ſich beſonders in 
einer äußerſt ſchwierigen Lage, da von deffen Entſchei⸗ 
oͤung der Charakter der künftigen Politik und der 
Regierung abhängig iſt. die „Germania“, das Blatt 
der Zentrumspartei, ſchreibt in einem Actikel, daß die 
gegenwärtige Lage ſchon eher als vor zwei Jahren ein 
Zufammengehen des Zentrums mit den Redhtsparteien 
ermögliche. doch ſei ein derartiges Experiment noch 
nicht ungefährlich und dies beſonders mit Rückſicht auf 
die Außenpolitik, da ein Eintritt der Deutfchnationalen 


in die Regierung den franzöfifhen Nationaliſten nur 
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Namen Italiens Muſſolini. 
die 


Wa er auf ihre Mühle wäre. Das Zentrum iſt des⸗ 
der Anſicht, daß die Deutſchnationalen noch 
außerhalb der Regierung bleiben müßten, in welcher 


Rolle fie bedeutend mehr für das Wohl des deutſchen 


Reiches tun könnten. die Zeit wäre noch nicht ge⸗ 
kommen für eine definitive Feſtlegung der Außenpolitik 
des Reiches. Deutſchland braucht für die nächſten 
Jahre noch Aebergangsregierungen. 


6 
zwiſchen Deutſchland und Italien. 


Geſtern wurde in Rom der Schieds⸗ und Eini⸗ 
gungsvertrag zwiſchen Deutſchland und Italien unter⸗ 
zeichnet. Im Namen Deutſchlands unterzeichnete den 
Vertrag der deutſche Botſchafter in Rom, Neurath, im 
Nach dem Vertrag bleiben 
Schiedsgerichte nach Erledigung ſämtlicher Streit⸗ 
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fragen weiterhin beſtehen. Die Einigungskommiſſion 
iſt für ſämtliche Fragen kompetent, ſelbſt für ſolche, die 
im Vertrag nicht vorgeſehen ſind und die die friedlichen 
Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und Italien irgendwie 
beeinfluſſen könnten. 

Der Vertrag umfaßt 16 Punkte und verpflichtet 
auf die Dauer von 10 Jahren. Wenn in Streitfragen 
keine Einigung erzielt werden kann, ſo wird das Haa⸗ 
ger Schiedstribunal die endgültige Entſcheidung zu 
fällen haben. 


Frankreich gegen das engliſche Memo⸗ 
randum an China. 


Aus einer von Briand im Minifterrat abge- 
gebenen Eeklärung ſowie aus der Stellungnahme 
BE franzöſiſchen Dreiie ift erſichtlich, daß Frankreich 
gegen das engliſche Memorandum an die chine- 
niche Regierung erklären wird. Franbreich hätte 
Beinen Geund feine bieherige Stellungnahme gegen- 
über China abzuändern, da die chineſiſche Regierung 
Beine feindliche Stellung gegenüber Feankreich ein- 
genommen hat. Der Gas Bonkott ſei nicht 
gegen feanzöſiſche ſondern lediglich gegen engliſche 
Maren gerichtet. Frankreich wird eine abwartende 
Stellung einnehmen und ſich nicht in innere Angele- 
eee 1 — 8 — 


Tagesnenigkeiten. 


Die Politik der Induſtriellen in der 
Krankenkaſſe. 
Die Aerzte fordern Lohnerhöhung. 


Vorgeſtern gelangte in der Verwaltungsſitzung der 
Krankenkaſſe die Angelegenheit der feſten Anſtellung 
von gegen 60 Angeſtellten zur Sprache. Es handelte 
ſich um Angeftellte, die ſeit mehreren Monaten, manche 
ſogar feit Jahren, in der Krankenkaſſe proviſoriſch an⸗ 
geftellt find, ö. h. mit zweiwöchentlicher Kündigung oder 
gar bei Tageslohn. 

Die Hominiſtrationskommiſſion beantragte nun⸗ 
mehr, da ſich die Zahl der Mitglieder der Kaffe ver- 
größert hat, die betreffenden Beamten, die ähnliche 
Arbeit wie feft angeftellte Beamte mit oͤreimonatlicher 
Kündigung leiſten, ebenfalls als feſt anzuſtellen, um ſo 
mehr, da ſie ſich als fähig erwieſen haben. 

Die Vertreter der Induftriellen, die Herren Albrecht, 
Librach und andere, nahmen diefe Regelung des Dienſt⸗ 
verhältniffes der 60 übrigens ganz gering befoldeten 
Beamten zum Anlaß, gegen die Vertreter der Ver⸗ 
ſicherten Vorwürfe zu erheben, daß hier Lohnerhöhungen 
vorgenommen werden, während die ganze Stadt heute 
an den Luxus der Gehaltsaufbefferung nicht denken 
dürfe. Dabei nannten die Induſtriellen die Aenderung 
des zeitweiligen in ein feftes Dienftverhältnis diefer 
Angeſtellten eine Stabilifierung (dienſtverhältnis, welches 
nie 910 werden kann). 

Die Arbeitervertreter wieſen darauf hin, daß die 
Induſtriellen irren, wenn fie die Worte Stabilifierung 
gebrauchen, denn um eine ſolche handelt es ſich nicht. 
Trotzdem wurde diefe Terminologie von den Reoͤnern 
der Arbeitgeber nicht geändert. Eines der Verwaltungs- 
mitglieder aus der Arbeitergruppe machte darauf die 
Bemerkung, daß die Arbeitgeber wohl das Wort 
„Stabiliſierung“ gebrauchen, um damit Demagogie zu 
treiben. 

Und prompt traf diefe Prophezeiung ein. Das 
Nachrichtenbüro E. ſandte uns geſtern eine Notiz zu, 
die die „Stellungnahme der Vertreter der Induftriellen 
zum Antrag der Beamtenftabilifierung” betrifft. In 
dieſer Notiz wird geſagt, daß die Induſtriellen aus 
Sparſamkeitsgründen gegen die Stabiliſterung waren. 
Auf diefe Weiſe verſuchen die Inzuſtriellen der 
Stadt einzureden, daß fie diejenigen find, die das Wohl 
der Kaffe im Huge haben. Daß dabei geſchwindelt 
wird, ſpielt keine Kolle. Die „Chſena“ hat ihnen ja 
gezeigt, daß man bei der HE mit der Dema⸗ 
gogie noch ziemlich weit kommt. 

Jedenfalls wird man heute in bürgerlichen Zei⸗ 
tungen über diefe „Stabiliſierung“ und über die „Sorge 
der Induſtriellen um die Arbeiterinftitution” leſen 
können. Mancher Arbeiter, der immer noch an der 
Schürze der bürgerlichen Zeitungen hängt, wird wahr⸗ 
ſcheinlich diefer Elebe wegen gerührt fein. | 


In derfelben Sihung 155 Krankenkaſſen verwaltung 
wurde bekanntgegeben, daß die Aerzte der Kaffe eine 
Zohnzulage von fünfundzwanzig Prozent fordern. 
Die Forderung wurde der Finanzkommiſſion zur Bear- 
beitung überwieſen. Wir wollen dazu bemerken, daß 
das Durchſchnittsgehalt eines Arztes über 1000 Zloty 
monatlich beträgt. 


Die Patente müſſen vor Neujahr aus⸗ 
gekauft werden. Das Finanzminiſterium macht be⸗ 
kannt, daß der Termin zum Auskauf der Patente nicht 
verlängert wird. Die Patente müſſen daher bis zum 
1. Januar ausgekauft werden. Wer dieſen Termin 
nicht einhält. wird mit hohen Geldſtrafen belegt. 
Ermäßigung der Umſatzſtener im Groß⸗ 
handel. Der Finanzminiſter ſowie Handelsminiſter 
haben eine Verordnung unterſchrieben, auf Grund wel⸗ 
cher die Umſatzſteuer im Großhandel auf 1 Prozent 
ermäßigt wird. Die a N tritt mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1927 in Kraft. 


/ ß ß. 


* Die Folgen der Getreideausfuhr machen 
ſich bereits jetzt ſchon ſtark fühlbar. Es fehlt an Ge⸗ 
treide in Polen, So paradox das klingt, ſo iſt es doch 
wahr. Polen. das Land der ausgeſprochenen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion, iſt genötigt, Getreide einzufüh⸗ 
ren, obwohl noch 9 Monate bis zur neuen Ernte feh⸗ 
len. Und wer trägt Schuld daran? Die Regierung 
ſelbſt. Sie konnte ſich nicht genug tun in der Begün⸗ 
ſtigung der Großagrarier. Das liegt ſchließlich in der 
Linie ihrer Politik. Durch liebevolles Entgegenkommen 
ſucht ſie den großen Landbeſitz für ſich zu gewinnen. 
Und jo kam es auch, daß man dem Großgrundbeſitz die 
uneingeſchränkte Getreibeausfuhr geſtattete. Wohl 
fehlte es nicht an Stimmen, die auf das energiſchſte 
gegen dieſe Schlappheit der Regierung proteſtierten. 
Auch die Arbeiterverbände machten gegen die Getreide⸗ 
ausfuhr Front. Doch die Regierung wollte nichts hören. 
Ste ſuchte die Oeffentlichkeit durch Reden über die 
Stabiliſterung der Preiſe zu betören. Mit der ſo ge⸗ 
priejenen Stabilifierung der Preiſe ſieht es jedoch ſehr 
mieß aus. Die Preiſe ſchnellen ſprunghaft in die Höhe. 
Der Teuerungsindex wächſt von Monat zu Monat und 
dies wegen der rapiden Steigerung der Getreidepreiſe, 
die wiederum durch den Mangel an Getreide auf dem 
Inlandmarkte bedingt wird. Durch dieſe kurzſichtige 
Politik der Regierung iſt es jetzt ſo gekommen, wie es 
kommen mußte. Polen iſt gezwungen, Getreide einzu⸗ 
führen. Und dies aus Rußland, über deſſen wirtſchaft⸗ 
lichen Verfall man haarſträubende Sachen in der pol⸗ 
niſchen Preſſe aufgetiſcht erhält. Der erſte größere 
Getreidetransport iſt bereits eingetroffen. Weitere 
Transporte ſollen folgen. Natürlich iſt Rußland nicht 
ſo altruiſtiſch und ſchickt das Getreide umſonſt. Es muß 
grob dafür bezahlt werden. Das Ganze aber heißt 
geſunde Wirtſchaftspolitit auf Koſten der breiten Be⸗ 
völkerungsſchichten, 


Maßnahmen zur Bekämpfung des Strolchen⸗ 
tums. Auf dem Gebiete unſerer Stadt befinden ſich 
einige Viadukte, u. zw. bei den Bahnübergängen in der 
Rokicinſta, Konſtaniynowfta und PBabianicer Chauſſee 
ſowie ein Tunnel in der Tramwajowa. Dieſe Orte 
ſind ungegügend beleuchtet, und ſo kommt es oft vor, 
daß Diebe und Räuber hier mit Vorliebe auf ihr Opfer 
warten. Dieſe Angelegenheit bildete Beratungsgegen⸗ 
ſtand einer Konferenz, an welcher der Leiter des 
Fabrikbahnhofes Turczynowicz, Polizelkommandant⸗ 
Inſpektor Niedzielſki ſowie der Referent der Abteilung 
für öffentliche Sicherheit Lewandowſki teilnahmen. Im 
Sinne einer Vorſchrift des Innenminiſteriums wurde 
beſchloſſen, ſich an den Magiſtrat mit der Aufforderung 
zu wenden, ſofort die Beleuchtung dieſer Orte auf 
Stadtkoſten vorzunehmen. Außerdem werden an den 
Viadukten und dem Tunnel Polizeipoſten aufgeſtellt 
werden. (b) 

Trauung. Heute, um 6.30 Uhr abends, findet 
in der St. Johanniskirche die Trauung des Architekten 
Rudolf Götz mit Frl. Irena Endler ſtatt. — Auch wir 
gratulieren. 

Hilfe der Privatärzte für Krankenkaſſen⸗ 
verſicherte. Da es oft vorkommt, daß die Diagnoſe 
der Krankheit eines Krankenkaſſenverſicherten oft ex⸗ 
ſchwert iſt, wandte ſich die Krankenkaſſe an eine Reihe 
von hervorragenden Aerzten auf dem Gebiete der Gy⸗ 
näkologie, Chirurgie und der inneren Krankheiten mit 
dem Vorſchlag, im Notfalle am Konſilium eines in der 
Krankenkaſſe verſicherten Kranken teilzunehmen. Die 
Verwaltung ſchlug vor, daß, ſofern der Kranke ſelbſt 
nach der Krankenkaſſe kommen kann, das Konſilium in 
der Heilanſtalt zuſammentritt, falls aber der Kranke 
bettlägerig iſt, der Privatarzt nach der Wohnung des 
Kranken geht. Für dieſe Tätigkeit erhalten die Privat⸗ 
ärzte beſondere Honorare. In der Antwort erklärten 
die Aerzte, daß ſie für ein Konſilium bei bettlägerigen 
Kranken ſeien, was jedoch nicht bettlägerige Kranke 
betrifft, ſo müſſe das Konſilium in der Wohnung des 
Arztes ſtattfinden. In der morgigen Sitzung der ent⸗ 
ſprechenden Kommiſſion wird über die Antwort dieſer 
Aerzte beraten werden. 


Zwangsweiſe Liquidierung der ſchwach⸗ 


fundierten Banken. Auf Grund einer Verordnung 
werden mit dem 1. Januar 1927 alle Banken, die ein 
Kapital von weniger als 1 Million Zloty beſitzen, ihre 
weitere Tätigkeit einſtellen müſſen. In Polen gibt es 
ſolcher Banken gegen 30. 

Erleichterung im Telegrammverkehr. Das 
Hauptpoſtamt in Lodz ordnete die Annahme von Tele⸗ 
grammen durch alle Poſtämter der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft an. Dadurch wird eine längſt erwünſchte Neu⸗ 


erung eingeführt, da alle Poſtämter ohne Telegraphen⸗ 


anlagen jetzt Telegramme annehmen und ſie an die 
Telegraphenämter weiterleiten werden. Ausgenommen 
ſind dringende Telegramme mit dem Zeichen „D“. Die 
Telegrammgebühten werden laut dem Telegraphentarif 
ohne jeglichen Zuſchlag berechnet und durch das Auf⸗ 
kleben von Poſtzeichen unter dem Texte oder auf der 
Rückſeite der Druckvorlage bezahlt. (E) 

Das Elektrizitätswerk zahlt Dividende aus. 
Die Kaſſe der Lodzer Elektrizttätsgeſellſchaft begann 
den Aktionären die Dividende für das Jahr 1927 aus⸗ 
zuzahlen. Sie beträgt 7 Prozent, d. h. 35 Zloty für 
jeden vorgelegten erſten Kupon einer Aktie. 
Dividende von 7 Prozent iſt ſehr wenig, wenn man 
bedenkt, welch horrende Einnahmen das Elektrizitäts⸗ 
werk durch die ſtändige Erhöhung der Strompreiſe im 
verfloſſenen Jahre hatte. Doch die „gefärbten Schwei⸗ 
zer“ find nicht jo blau. 
geduldig, ſehr Nds ſogar iſt. 


Sie wiſſen, daß eine Bilanz 
So A wie die 
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h Bonderbeiblatt zur Ar. 314 


Der Gaskrieg — human! 
j In dem auswärtigen Ausfhuß des Senats der Der» 
} einigten Staaten wurde während der Debatte über die 

Ratifizierung des Genfer Gaskriegsabkommens ein Schreiben 

des Generals perſhing verleſen, in dem ſich diefer für die 

Unterzeichnung des Abkommens ausſpricht. 

Perfhing für die Ratifizierung des Abkommens ein. Die 

Oppoſition, die von dem Dorfigenden der Militärkommiſſlon 

Watchhouſe geführt wird, bezeichnete das Gas als eine 

humane Keiegswaffe. 

Daß es nach den Erfahrungen des Welt⸗ 
krieges noch mächtige Einflüſſe gibt, die ſich für 
den Gaskrieg ausſprechen, ſollte man nicht für 
möglich halten. Und doch iſt es, wenigſtens in 
den Vereinigten Staaten, ſo. Der parlamentariſche 
Kampf, ob Amerika den Vertrag über das Verbot 
des Gaskrieges ratiſizieren ſoll, tobt dort ſchon ſeit 
Monaten. Sein Ausgang iſt keineswegs entſchie⸗ 
den. Der Antrag der Regierung, zu vatifizieren, 
liegt dem Auswärtigen Ausſchuß bereits zum 
zweitenmal vor. Der Senat hat ihn nämlich nicht 
angenommen, ſondern an den Ausſchuß zurück⸗ 
verwieſen, ohne ihn zu ratifizieren. Das iſt die 
dort übliche Art, in höflicher Form die Ratifikation 
eines Vertrages abzulehnen. 

Es haben ſich ſehr bald nach Abſchluß der 
Genfer Konferenz des Völkerbundes über das 
Verbot des Gaskrieges die ökonomiſchen 
Kräfte geſammelt, die ein geſchäftliches 
Intereſſe daran haben, daß der Staat Millionen 
über Millionen für den chemiſchen Krieg allzährlich 
in ſein Budget einſetzt. Es wurde ein „Reichs⸗ 
verband für chemiſche Landes verteidigung“ gegrün⸗ 
det. Seine Propaganda erhielt einen mächtigen 
Rückhalt dadurch, daß die „American Legion“, der 
einflußreiche Verband der Frontſoldaten, das Ver⸗ 
bot der Giftgaſe im Krieg ablehnte. 
Immerhin ſcheinen die fortſchrittlichen Kräfte nicht 
locker zu laſſen, um einen Ratifikations beſchluß im 
Auswärtigen Ausſchuß und im Senat durchzuſetzen. 
Aber es ſieht ſo aus, als ob die Regierung nicht 
mehr den Mut hat, ſich mit Energie für das Gift⸗ 
gas verbot einzuſetzen, nachdem ihr Verſuch, die 
Vereinigten Staaten dem Weltgerichtshof des 
Völkerbundes beitreten zu laſſen, in der e 
Oppoſition zu ſcheitern droht. 

Als Deutſchland den Vertrag über das Gift⸗ 
gasverbot unterzeichnete, erſchien das als eine 
Selbſtverſtändlichkeit, kaum wert, fie zu erwähnen. 
Soll Europa wirklich das Trauerſpiel erleben, daß 
Amerika, deſſen Maſſen mit Kreuzzugsgedanken 
gegen den Militarismus zur Teilnahme am 
I Weltkrieg begeiſtert wurden, nun den Giftgas⸗ 
7 
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militarismus eines neuen Weltkrieges inter⸗ 
national billigt? 


enn Wünſche töten könnten! 


Zetigenö lischer Roman von H. C. Mahler. 
(8 Fortſe zung.) 


Sie nickte befriedigt. „Natürlich, warum denn nicht. 
Mich nennen noch andere Leute ſo, auch wenn ich nicht 
ber fteben Aecker mit ihnen verwandt din. Und ſoweit 
Üt unsere Verwandtschaft doch ber.“ 

u a x „Ueber ſteben Ueder? Das mag ſtimmen, Tante 

i teifl. 

\ „Na aliol Sie trinken jetzt eine Taſſe Kaffee mit 
mir, denn meine Schweſter und ihre Tochter daben fetzt 
anderes zu tun, als mir dabei Geſellſchaft zu leiſten. 
e dat lich ſchon ‚fait verzappelt.“ 


getreten. Die Möbel darin ſtammten noch aus der Zeit 
der Muſchelauffätze, aber fie waren tadellos erhalten und 
5 alles blitzte und blinkte vor Sauberkeit. Auf einem be. 
1 Lehnſeſſel am Fenſter lag breit und behäbig eine 
u Katze. Ste wandte faul und ſchläfrig den Kopf und blin · 
1 ya ute den Beſucher an. 


Bernd, zu begrüßen,“ fagte Tante Steffi aufmunternd zu 
der Katze. Diele erdob ſich langſam, dehnte ſich. ſprang 
2 Seſſel herunter, ſchritt mit den gleitenden Raubtier ⸗ 

egungen auf Ralf zu und ſchmiegte ſich ſchnurrend an 


. an. Auf dem gedeckten runden Tiſch, der vor dem 
0 Sofa ſtand, dampfte auf einem Rechaud eine bauchige 
5 ffeelanne, und daneben ftand ein Körbchen mit friſchem 
. Zuſebadz, ein Kännchen Sahne und eine Zuckerdoſe. 
. f „So, lieber Ralf, nun nehmen Sie Platz. Da — 
I liden Sie Minne an, fie ſcheuert ſich an Idnen. Das it 
ein gutes Zeichen.“ 
„Weshalb ift es ein gutes Zeichen, daß fie an mei⸗ 
5 un Stiefeln Gefallen findet?“ 


Borah tritt wie 


ae 
‚Warjchau hat diefer Tage 15000 folder 


Sie waren in ein behagliches, ſchlichtes Wohnzimmer | 


„Nun, Minne, willſt du dich nicht bequemen, unſern 


Lodzer Volkszeitung 


15000 Poſtpakete — Inhalt geſchenkte 
Winterwäſche — nach Amerika zurück⸗ 
geſchickt. 


Die armen Empfänger ſind nämlich nicht in der Lage, 
hunderte Zloty Zoll zu zahlen. 


Dor Burzem ging durch die Prejje eine Notiz, 
die Bände über den Bücokeafismus ſpricht. Eine 
arme Frau in Kattbwis hatte nämlich von der Poſt 
die Mitteilung erhalten, daß fie ſich ein Pakef (mit 
Winterwäſche von Derwandten) aus Amerika ab- 
holen ſoll. Freudeſtrablend geht fie auf das Poſt⸗ 
amt und will das Paßet abholen. Nun wird fie im 
Winter nicht frieren müſſen. Man eröffnete der 
„glücklichen“ Frau, daß für fie katſächlich ein Paket 
aus Amerika mit Winterwäſche angekommen iſt, 
aber — ſie ſolle 150 Sloty Sollgebühren bezahlen. 
Die alte Feau wird dieſes Geld in ihrem Leben 
nicht zuſammenbringen Bönnen. 

Ein anderer Fall: 

Ein glücklicher Kattowitzer, der einen Freund 
in Ungaen hat, erhält eines Tages ein Bleines Fäß- 
chen Wein mit 25 Liter Inhalt. Die ganze Sen- 
dung war nicht mehr als 96 Sloty ſamt Faß und 
Inhalt wert. Der glückliche Em n Sn begibt ſich 
auf die Sollexpoſitur, um ſeine Sendung abzuholen. 
Hier wird ihm eröffnet, daß er zuerſt 900 Sloty Soll 
zu bezahlen habe und erſt dann ſich fein Faſſerl ab ⸗ 
holen Bann. Wie betäubt bleibt er ſtehen, um ſchließ 
lich geſenbten Hauptes ohne Sendung nach Hauſe 
zu gehen. 

Das ſind Ne die aus der großen Maſſe 
herausgegriffen wurden. Solche Fälle find in act 
Polen ftändig auf der Tagesordnung. Die glüd- 
lichen polniſchen Auswanderer, die da irgendwo in 
Amerika oder Frankreich Arbeit bekommen haben, 
können die Mot ihrer Mächſten, die fie in Polen 
1 mußten, a lindern. Sie find ohne 
warme Wäſche und Schuhe mit argen Nahrungs- 
forgen daheimgeblieben. Schnell wird etwas warme 


Wäſche und Schuhzeug gekauft und per Poft nach 
Polen geſchickt. jer fängt aber dae Tragiſch⸗ 
Romiihe an. Glücklich langen die Poſtpaßete in 


ihren Bejtimmungeorten an, doch iſt hier niemand 
in der L095 die geforderten Zollgebühren zu be- 
Die Poſt- und 1500 ichen 1. f 
D - 
paßete allein nach Amerika zurückſchicken müfen, 
weil die Smpläpger: die hohen Sölle nicht bezahlen 
Bonnten. Der Inhalt dieſer zurückgeſandten Poſt 
pakete nach Amerika war durchweg Winter- 
wäſche. Die polniſchen Sollbehörden verlangten 
bon jedem Paket durchſchnittlich 120 Sloty Soll. 
gebühren. In Wirklichkeit war der Pabetinhalt 
ſoviel Geld gar nicht wert geweſen. 


So hilft man in Polen den Armen. Arbeit 
gibt es Beine und erſt jeder dritte Arbeitsloje erhält 
die Arbeitsloſenunterſtützung. Nur ein geringer 
Bruchteil von den Unglüdlihen Bann auswandern. 
Kommt durch einen Sufall ein warmes Hemd aus 
Amerika für den Aermiten an, jo verlangt der Staat 
Io bob Sollgebühren, daß es zurückgeſchickt wer · 

en mu 
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„O, an den Stiefeln nicht, aber an dem Menſchen, 
der drinnen ſteckt. So zutraulich iſt Minne nur gegen 
gute Menſchen, ſolange fie ihr fremd ſind. Das ift ihre 
Art zu liebkoſen.“ 

„Und Sie halten mich nun ohne weiteres für einen 
guten Menſchen 7 fragte er ſcherzend. 

Tante Steffi ſchob ihm einladend die Zwiebäde zu. 

„Natürlich nicht nur deshalb, ich babe auch ein bißchen 
Menſchenkenntnis — wie meine Minne.“ 

Forſchend ſah er in idr Geſicht: „Alſo, Sie halten 
mich kraft Ihrer Menſchenkenntnis für einen guten Men: 
ſchen, Tante Stefft 7“ fragte Ralf, mit Behagen den Duft 
des wirklich guten Kaffees einatmend, den Tante IN 
foeben eingeſchenkt hatte. 

Ste nickte energiſch. „Ganz gewiß.“ 

„Das nimmt mid wunder.“ 

„Warum or 

„Weil Ihre Schweſter und Ihre Nichte ſicher dafür 
gelorgt haben, daß ich Ihnen in keinem vorteilhaften Lichte 
erſcheine 

Sie hob abwehrend die Hand. „Ach — willen Ste, 
lieber Ralf, meine Schweſter redet mancherlei, was man 
nicht ernſt nehmen darf. Sehen Sie, Hannchen iſt immer 
ein ſchönes ſtolzes Geſchöpf geweſen — ſo, wie die Linda 
auch. Meine Eltern daben lie verwöhnt und verhätſchelt 
— und ich mit. Sie war immer das reizende Prinzeſſerl 
— und ich das hählihe Aſchenputtel — wegen meiner 
armen Nase. Die hat halt niemand gefallen — mir 
übrigens am allerwenigſten Aber nein — ich will mich nicht 
verfündigen — meinem Manne bat fie gefallen, trotz allem, 
und dafür foll er noch im Tode geſegnet ſein. Er dat 
mir nach Jahren eines reichen ſtillen Glückes nur ein ein» 
ziges Mal weh getan — als er ſtarb.“ 

» Sie wiſchte ſich ſchnell und verſtohlen die Augen 
und fuhr aufatmend fort: „Aber davon wollte ich ja gar 
nicht reden. Alſo Hannchen iſt immer arg verwöhnt 
worden. Allen Willen haben wir ihr gelaſſen, wenn ſie 
ſchmeichelte und bettelte. Und wie konnte fie das — man 


Donnerstag, den 30. Dezember 1926 


„Der leuchtende Friede“ 


Der neue ei von 8 


Eine Stunde nach 
dem Tode des Mi⸗ 
kado wurden dem 
Prinzen Hirohito die 
Zeichen der Kaiſer⸗ 
würde, der heilige 
Spiegel, das heilige 


Juwelen 
überreicht. Der Prinz 
Hirohito hat als 
neuer Kaiſer von 
Japan den Namen 
4 „Showa“, „der 
leuchtende Friede“, 
angenommen. Die 
in Japan üblichen 
Trauer feierlichkeiten 
legen Handel und 
Wandel faſt voll⸗ 
kommen ſtill, ſo daß 
man ſchwere wirt⸗ 
ſchaftliche Folgen 
befürchtet. Die offi⸗ 
zielle Beiſetzung fin⸗ 
det wahrſcheinlich 
erſt im März oder 
April ſtatt, bis da⸗ 
hin befindet ſich das 

Land in Landes⸗ 
Alle Feſtlichkeiten ſind ſofort abgeſagt worden. 


trauer. 
Unſer Bild zeigt den neuen Kaiſer von Japan, den 


bisherigen Kronprinzen Hirohito, 
parade in Japan. 


bei einer Militär⸗ 


| Diplomatiſcher Proteſt wegen einer Tür. 


Eine kleine Senſation hat in Kairo der ge- 
harniſchte Proteſt ausgelöſt, den dae diplomatiſche 
Corps durch Dermittlung des franzöſiſchen Geſandten 
bei der ägyptiſchen 1 rung: eingelegt hat. Die 
Ueſache dieſes Sturmes im Glaſe PMaſſer iſt ein 
Vorgang, der ſich bei der Kückkehr König 8 
aus Alerandien nach Kairo abgeſpielt hat. Ent- 
ſprechend dem bisher beobachteten Seremoniell ver- 
ließ der britiſche Oberkommiſſae Lord Lloyd, der ſich 
zum Empfang des Königs eingefunden hatte, an 
deſſen Seite den Bahnhof durch die Tür, die nur 
für den König und den Oberkemmiſſar geöffnet wird. 
Die anderen Diplomaten nahmen an dieſem Dor- 
gang Anſtoß und beſchloſſen nach Rurzer Deu 
ebenfalls durch dieſes Tor zu gehen, wurden indeſſen 
von den ägyptiſchen Bahnhofsbeamten zurückgehalten 
und Sefer den Bahnhof durch ein 508 Tor 
zu verlaſſen. Dieſer Swiſchenfall gab den Anlaß 
zu der Haupk- und Staatsakfion einer diplomatiſchen 
Demarche, die von der Regierung mit der Begrün- 
dung zurückgewieſen wurde, daß der britiſche Ober⸗ 
Rommijjar ein verbrieftes Recht auf eine Dorzuge⸗ 
a habe, und daß an dieſem Hecht nichts geändert 
J ˙² T e 


konnte ihr ee nichts abſchlogen. Na und dadurch iſt 
fie fo geworden, wie fie iſt. Die Menſchen daben ſie ja 
auch ohnedies nur zu gen angeſchaut — jult, wie es 
auc bei Linda der Fall iſt. Alſo, nun wollte ich ſagen 

— ich weiß, daß meiner Schweſter Jo leicht niemand etwas 
recht machen kann, und der Linda auch nicht, und daß ſie 
beide leicht ungerecht find und nicht ſehr gut. Unſereins 
muß das ſchon fein, ſonſt laufen die Menſchen gleich 
davon.“ 

Es lag etwas wie Rührung in ſeinen Augen. Er 
ad ſie mit warmem Intereſſe an. „Aber Tante Steffi 

— ich bin nie davongelaufen.“ 

Sie lachte gutmütig. „Nein? Nun, das freut mich. 
Jetzt ſtört ja auch mein Schöndeite fedler nicht mehr ſo 
ſehr, wie damals in einem jungen Geſicht. Aber — ich 
komme wieder ab, ich ſchwatze heute jo viel. 
Ihnen nur noch Jagen, lieber Ralf — wenn Hannchen 
und Linda Ihnen unrecht getan daben, dann iſt das noch 
lange kein Grund für mich, dasſelbe zu tun. Ich babe 
meine Schweſter von Herzen lieb, und die Linda auch, 
wenn ich auch weiß, daß fie beide für mich nicht viel übrig 
haben. So recht von Herzen lieb können die beiden über⸗ 
baupt niemand daben, und deshalb bedaure ich fie wirklich. 
Denken Sie doch, wie furchtbar das fein muß, ein kaltes 
Herz zu daben. Na ja — und als mir nun Hannchen 
und Linda immer vorgeredet haben, der Ralf dat uns 
nicht leiden mögen von Anfang an, er dat ſeinen Vater 
gegen uns aufwiegeln wollen und wir find Luft für ihn 
geweſen, da babe ich mir gedacht: Nur ſachte, ſachte, man 
muß auch den andern dören, und idr zwei könnt es gar 
nicht begreifen, wenn euch einmal ein Menſch nicht gleich 
mit fliegenden Fahnen entgegenkommt. Und als ich Sſe 
das erſtemal gelehen dabe, gleich nach dem Tode Ihres 
Vaters, als Ste gekommen Mind, um Hannchen ihre Hilfe 
anzubieten — um idr die Hälfte von dem zu geben, was 
Ihnen Ihr Onkel jeden Monat für Ihre eigenen Bedürf⸗ 
niffe gibt — da babe ich mir geſagt: Das muß ein edler 
Menſch fein, der die Hälfte von feinem Einkommen bingibt- 


und die 


Ich wollte 


langen Riemen befeltigt, 


2 (Beiblatt) 


Ein ſeltſames Zahlungsmittel. 
Federn als Geld. 


Auf den St.⸗Cruz⸗Inſeln im Stillen Ozean iſt ein 
ſehr ſonderbares Zahlungsmittel im Umlauf, nämlich 
das ſogenannte Federgeld, das bei den Eingeborenen 
jedoch einen anſehnlichen Wert beſitzt und daher immer 
nur als großes Geld verausgabt wird. Nach dem Reiſe⸗ 
bericht Speiſers wird das Federgeld in der Weiſe her⸗ 
geſtellt, daß man einem kleinen Honigvogel die roten 
Bruſtfedern ausrupft und dieſe ſodann mit Harz zu 
einem Scheibchen zuſammenklebt. Hierauf werden die 
Scheibchen ſchuppenförmig an einem drei bis vier Meter 
und zwar gewöhnlich mehr 
als tauſend Scheibchen übereinander, worauf der Riemen 
aufgerollt wird. Ein ſolcher Riemen ſtellt nun eine 
ſeht große Summe dar, doch dauert der Reichtum nicht 
ewig, weil die Federn mit der Zeit unanſehnlich wer⸗ 
den. Der große Wert des Federgeldes erklärt ſich 
damit, daß zur Herſtellung eines Riemens viele Hun⸗ 
derte von kleinen ſcheuen Vögeln erlegt werden müſſen. 


Dereine + Deranftaltungen. 


Vortrag im Chr. Tommisverein. Heute, Don⸗ 
nerstäg, den 30. Dezember ac., hält Herr Dr. Kotzian 
aus Graudenz einen Vortrag über das Thema: „Ein⸗ 
fluß der Frau auf den Gang der Weltgeſchichte“. Die 
früheren kulturhiſtoriſchen Vorträge dieſes Herrn ſind 
unſeren Vereinsmitgliedern noch in guter Erinnerung. 
Herrn Dr. Kotzians Vorträge erfreuten ſich einer gro: 
ßen Beliebtheit und es iſt daher zu erwarten, daß auch 


diesmal der Redner vor gefülltem Hauſe ſprechen wird. 


Alle Mitglieder und Gönner des Vereins ſind für 
dieſen Abend, der wiederum viel Wiſſenswertes in all: 
gemeinverſtändlicher und anregender Weiſe zu bieten 
verſpricht, herzlichſt eingeladen. Beginn 9 Uhr abends. 
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Ev. ⸗luth. Frauenverein der St. Johannis⸗ 
Gemeinde. Heute, Donnerstag, den 30. Dezember, findet 
um 5 Uhr nachmittags im Lokale des Kirchengeſang⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde ein Weihnachis⸗ 
Damenkaffee mit Vortrag des Unterzeichneten „Weih⸗ 
nachten in der Sage“ ſtatt. Die aktiven und paſſiven 
Mitglieder des Vereins wie auch Gäſte find will⸗ 
kommen. Paſtor J. Dietrich. 


Aus dem eiche. 


Zgierz. Weihnachtsfeier des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums. Am 19. Dezember fand die 
Weihnachtsfeier des Deutſchen Gymnaſiums ſtatt. Da 
die Darbietungen der Feier großen Erfolg hatten, wird 
auf viejeitiges Verlangen die Aufführung am Sonntag, 
den 2. Januar, um 5 Uhr nachmittags, zu ermäßigten 
Pteiſen wiederholt. 

Alexandrow. Theaterabend. Am Neu⸗ 
jahrstage veranſtaltet der Polyhymnia⸗ Geſangverein im 
neuerbauten Theaterſaale einen Theaterabend mit 
darauffolgendem Tanz. Zur Aufführung gelangt das 
Zaktige Volksſtück „Das Glücksmädel“ von O. Schwartz. 
Die Rollen liegen in guten Händen. Für die Regie 
zeichnet Schauſpieler R. Zerbe. Die Geſänge und Tänze 
werden vom Vereins dirigenten O. Litke einſtudiert. 
Die Muſikbegleitung wird vom verſtärkten Vereins⸗ 
orcheſter ausgeführt. Das Feſtkomitee gibt ſich die 
— KKK KBK ——— 


für eine Stiefmutter, die er nie bat leiden mögen. So 
— das hätte ich Ihnen ſchon lange einmal fagen mögen.“ 

Ralf Hob abwehrend die Hand. „Halt, dalt, Tante 
Stefft! Ich will mich nicht unter falſchen Vorausſetzungen 
in Ihr anſcheinend ſehr braves Herz einſchmeicheln. Ich 
muß Ihnen ganz offen geſtehen, daß ich freiwillig meiner 

Siiefmatter nie wieder in den Weg getreten wäre, denn 
1 und Linda haben zwiſchen meinem Vater und mir 

Miztrauen geſät, fie haben es durchgeſetzt. daß mein Vater 
mich ſchließlich aus dem Haufe wies, weil ich meine Stief⸗ 
mutter nicht anerkennen wollte. Meine Gründe dafür 
waren ſtichhaltig, das können Sie mir glauben. Ich wäre 
damals olelleicht vor die Hınde gegangen, wenn mich mein 
Ogeim nicht mit offenen Armen in feinem Haufe auf⸗ 
genommen dä te — und mir ein gätiger Vater geworden 
wäre. Ich Habe mein Vaterhaus nicht wieder betreten, 
bis miin Bater mich an ſein Sterbebett rief. Und da 
hat er mir abgebeten, daß er ungerecht zu mir war. Aber 
er hat mich auch gebeten nicht Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten, und er bat mich, daß ich mich meiner Stief 
mutter annehmen möge, wenn fie nun dem Nichts gegen 
überſtände. Ich habe es ihm verſprochen, und mit dem 
Bırfag, dies Virſprechen zu halten, babe ich ihm die Augen 
zugedrückt. So a. ich alſo nur den Wunſch meines 
Vaters erfüllt. Nicht aus eigenem Antriebe habe ich 
etwas für meine Stiefmutter getan.“ 

Tante Steffi faßte ſeine Hand. „Es iſt darum nicht 
weniger gut und edel, zumal die Berſchwendunge ſucht 
meiner Schwester Sie um jedes väterliche Erbe gebracht 
hat. Nicht jeder an Ihrer Stelle hätte fo gehandelt. 
Nan möchte ich Sie aber noch eins fragen, lieber Ralf, 
da wir nun einmal bei einer Ausſprache find. Es fit 
nicht bloße Neugier. Was ſagt Ihr Odeim dazu. daß Sie 
Ihre Stiefmutter unterſtützen ?“ 

Ralfs Stirn zog ſich zuſammen. „Ich habe nie mit 
ihm darüber deſprochen, weil ich fürdhtete, er könne es 
mir verbieten.“ 

„Er haßt wohl meine Schweſter ſehr?“ 


Lodzer Dolks zeitung 
größte Mühe, alle, auch die anſpruchsvollſten Gäſte, 
zufriedenzuſtellen. 

Tomaſchow. Von der Krankenkaſſe. 


In der letzten Sitzung des Krankenkaſſenrates wurde 
auf Antrag der Delegierten der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei und des jüdiſchen „Bund“ mit 14 gegen 
11 Stimmen folgende Entſchließung angenommen: 
„Den deutſchen und jüdiſchen in der Krankenkaſſe ver⸗ 
ſicherten Arbeitern ſteht das Recht zu, ſich mit den 
Aerzten wie auch mit den Angeſtellten in ihrer Mutter⸗ 
ſprache zu verſtändigen. Sämtliche Bekanntmachungen 
ſind in polniſcher, deutſcher und jüdiſcher Sprache zu 
veröffentlichen.“ In die Schiedskommiſſion der Kaſſe 
wurden in derſelben Sitzung des Rates zwei Mitglieder 
der P. P. S., einer der N. P. R., ein Induſtrieller und 
Alfred Weggi als Vertreter der D. S. A. P. gewählt. 

— Die Angelegenheit der Verpach⸗ 
tung des Elektrizitätsnetzes ſollte in der 
letzten Sitzung des Stadtrats zur Sprache gelangen. 
Die Oppoſition — Juden, D. O. A. P. und P. P. S. — 
die das Projekt des Magiſtrats als für die Stadt 
ungünſtig anſehen, ſtellten den Antrag, die Frage von 
der Tagesordnung zu ſtreichen. Als der Antrag abge⸗ 
lehnt wurde, verließen die Stadtverordneten der vor⸗ 
genannten Parteien den Sitzungsſaal und zerſtörten 
dadurch das Quorum, ſo daß die Sitzung unterbrochen 
werden mußte. 


Turek. In der Nähe der Stadt Turek, im Dorfe 
Chylin, überfielen zwei Banditen den 52jährigen Stefan 
Brzozek. Sie terrorifierten ihn und raubten ihm 15 31. 
ſowie eine Brieftaſche. Brzozek m 5 18 den Ueberfall 
der Polizei, der es gelang, einen der Banditen feſt⸗ 
zunehmen. 


Petrikau. Bau eines neuen An ee e 
Seinerzeit erwarb das Komitee der Liga für Luft⸗ 
verteidigung in Petrikau ein Gelände zum Bau eines 
Flugplatzes. Gegenwärtig wird der Platz durch Ankauf 
des anliegenden Geländes vergrößert. Im Frühling 
wird mit dem Bau des Flughafens begonnen werden. 
Der Plan des Wojewodſchaftskomitees der Liga ſieht 
den Bau einer Anzahl Hilfsflugplätze in der Lodzer 
Wojewodſchaft vor, die in den nächſten drei Jahren 
ausgeführt werden ſollen. (e) 

Stanislau. Seine Frau erwürgt. Im 
Dorfe Hlecomce in der Wojewodſchaft Stanislau wohnte 
der 25 jährige Dymitr Michajliw mit feiner 51 jährigen 
Ehegattin Naſtula. Zwiſchen dem ungleichen Ehepaar 
waren oft Streitigkeiten vorgekommen. Vor einigen 
Tagen meldete Michajliw der Polizei, daß ſich ſeine 
Ehegattin erhängt habe. Die eingeleitete Unterſuchung 
ſtellte jedoch feſt, daß die Frau zuerſt erwürgt und der 
Leichnam ſodann aufgehängt wurde, um einen Selbſt⸗ 
mord vorzutäuſchen. Ins K Kreuzverhör genommen geſtand 
Michajliw ſeine Frau ermordet zu haben, um ſich her⸗ 
nach mit ſeiner Geliebten zu verheiraten. 


Aus Welt und 0 


Die Moskauer Untergrundbahn wird von 
Deutſchen gebaut? Wie das „Achtuhr⸗Abendblatt“ 
aus Moskau meldet, ſollen die Verhandlungen zwiſchen 
der ruſſiſchen Regierung einerſeits und der A. E. G. 
und der Siemens⸗Bau⸗Union andererjeits über den 
Bau der Moskauer Untergrundbahn zu einer prinzi⸗ 
piellen Einigung geführt haben. 


1 — — r PPP —ü— —— — ͤ —-—ʒ ——— — 7 
Darf ich noch um eine Taſſe Ihres vorzllglichen Kaffees 


Ralf zuckte die Achſeln. „Id kann es nicht leugnen. 
Er glaubt — nein — er weiß, fo gut wie ich — dab 
meine Mutter am gebrochenen Herzen geſtorben iſt — 


weil meine Stiefmutter ſte aus dem Herzen meines Vaters 


verdrängte,“ ſagte er dülter. 

Tante Steffi erblakte jäh und ſah ihn entſetzt an. 
„Nein — nein — um Gottes willen — das wird doch 
nicht wahr fein!“ rief fie außer ſich. 

Er ſtrich ſich über die Stirn. „Es iſt To, Tante 
Steffi — ich weiß es. Meine Mutter dat es meinem 
Oheim auf ihrem Sierbebene geſagt. Er hat dieſe Schweſter 
ledr geliebt, und obwohl er nicht der Mann ift, jemand 
fo leicht zu verurteilen — hier dat ih fein Herz ver 
bärtet. Kurzum — ich wage es nicht, im zu lagen, daz 
ich die Hälfte des Geldes, das er mir monatlich für meine 
Arbeit gibt, meiner Stiefmntter gebe — überhaupt, daß 
ich nach dem Tode meines Vaters wieder mit ihr in Ver 
bindung getreten bin. Trotzdem bin ich froh, daß nun, 
nach meinem Ermeſſen dtefe Heimlichkeit wohl bald auf 
hören wird. Ich glaube, ich brauche meine Stiefmutter 
nicht lange mehr zu unterſtützen.“ 

Ste ſeufzte auf und ſah ihn fragend an. 
lieder Gott, Ralf — glauben Ste denn, 


„Ach du 
daß meine 


Schweſter Ihre Hilfe jetzt entbehren kann? Ich tue ja 


auch, was möglich ift, aber fie jammert trotzdem täglich 
über das elende Leben, das ſie führen muß. Ste iſt es 
ja anders gewöhnt und bat, leider Gottes, das Geld immer 
mit vollen Händen ausgegeben.“ 


Er lächelte über idren Schrecken. „Seien Sie zudig, 
Tante Steffi, ſolange fie mich braucht, bin ich da, um zu 
helfen. Aber jetzt il: ja Linda fähig zu helfen“ 

„Linda? Lieber Himmel, die hat doch jetzt keine 
Stelle und wird uns nun vorläufig auch noch auf der 
Taſche liegen.“ 

Er faßte ihre Hand. „Sorgen Sie ſich nicht — 
Linda hat ſchon wieder ein Engagement und anſcheinend 
ein ſedr glänzendes — auf Lebenszeit. Ich will aber 
nicht vorgreifen. Ste wird es Ihnen ſelbſt ſagen wollen. 


400 Perſonen im „trocknen“ Neuyor! an 
Alkoholvergiftung geſtorben. Nach einer Statiſtik 
der amerikaniſchen Krankenhäuſer ſind im Jahre 1926 
allein in Neuyork 400 Perſonen an Alkoholvergiftung 
geſtorben. 


Eine Katze als Prophetin. Eine Dame in 
Brighton, die eine Sammlung von koſtbaren Porzellanen 
beſitzt, bemerkte kürzlich zu ihrer Ueberraſchung, daß ſich 
ihre Katze energiſch weigerte, ihre gewohnte Schlafſtelle, 
einen Seſſel in dem Zimmer, wo das Porzellan unter⸗ 
gebracht war, aufzuſuchen. 
Dame durch einen lauten Lärm aus dem Schlafe auf⸗ 
geſchreckt. Sie erhob ſich und ſtellte zu ihrem Entſetzen 
feit, daß im Porzellanzimmer ein Teil der Zimmerdecke 


In der Nacht wurde die 3 
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eingeſtürzt war und wertvolle Stücke und den Seſſel in 


der Katze unter ſich begraben hatte. Die Katze, die 
offenbar die Kataſtrophe vorausgeahnt hatte, war klug 


genug geweſen, rechtzeitig eine andere Schlafſtätte auf- 


zuſuchen. 


Stiere und rotes Tuch. Die vielſach im Volke 
verbreitete Annahme, daß rote Farbe aufreizend auf 
Stiere wirke, ſcheint nach neueren Unterſuchungen nicht 
haltbar zu ſein. Nach Hempelmanns „Tierpſychologie“ 
wurden dreißig Stimmentaler Stieren rote Tücher vor⸗ 
gehalten, vor ihren Augen geſchwenkt, ja ihnen ſogar 
leicht um den Kopf geſchlagen: „Kein einziger von 
ihnen wurde bei dieſen Verſuchen irgendwie in einen 
Reiz oder Erregungszuſtand verſetzt“. — Danach ſcheint 


das vierbeinige Rindvieh immerhin intelligenter zu ſein 


als manches 8 


deutſche Sozialſſtiche Arbeitspartei Polens 
Achtung! Sänger in Lodz⸗Süd! 

Die D. S. A. P. veranſtaltet am 16. Januar 1927 
aus Anlaß des 5. Jahrestages der Partei eine ſeier⸗ 
liche Akademie in der Philharmonie. Da der Männer⸗ 
chor der Ortsgruppe Lodz⸗Süd im Maſſenchor mitwirken 
wird, ergeht hierdurch an alle. Sänger die dringende 
Aufforderung, ſich zu den Uebungen pünktlich und 
zahlreich einzuſinden. Die Uebungen werden jede Woche 
am Dienstag und Donnerstag, um 8 Uhr abends, ſowie 
am Sonntag, um 9 Uhr vormittags, im Lokale in der 
Bednarſkaſtr. 10 ſtattfinden. 

Ortsgruppe Lodz Zentrum. 


Männerchor. Heute, 


Donnerstag, den 30. Dezember l. J, um 7 Uhr abends, findet 


im Parteilofale, Petrikauerſtr, Nr. 109, die ordentliche Geſang⸗ 
ſtunde ſtatt. Das E ſcheinen aller Sänger iſt unbedingt erfor- 


derlich, da Vorbereitungen für das 5 jährige Beſtehen der Parte! 


zu treffen find, 
Ortsgruppe 


Der Vorſtand. 


Lodz⸗Zentrum. Silvefterfeier, 


Am AN 
Silvefterabend findet im Parteilotale, Petrikauer 109, eine Silvefters der 


feier der Ortsgruppe Lodz Zentrum ſtatt. Mitglieder und Gäfte 


willkommen. 5 
j Jugendbund 
der D. S. A. P. 
Schachſeltion! Am Sonntag, den 2. Januar, wird das 


Schachturnier fortgeſetzt. Beginn um 9 Uhr morgens. 
nehmer des Turniers, welche am letzten Sonntag nicht erſchſenen 
waren, werden gebeten, diesmal nicht auszubleiben, um keine küden 
im Spielplan zu verurſachen. 


— Neuanmeldungen von Mitgliedern und 
Beiträge für den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 
von 7—9 Uhr abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und 
A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 
7—N abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6- 8 Uhr abends 
im Parteilokale, Peteikauerſtraße Nr. 109, entgegen. 


bitten 7“ 


Sie beeilte ſich, ihm die Taſſe von neuem zu füllen. 


Und noch ehe das geſchehen war, öffnete ſich die Tür, und 


auf der Schwelle erſchten, auf Linda geſtützt, eine ältere 
Dame mit einem noch immer ſehr ſchönen Giſicht. 


Die Teile 


Ste 


erſchien faſt wie eine ältere Schweſter Lindas, fo ähnlich Ne 


ah ſie ihr. Auch aus dieſem Geſicht ſahen die ſeliſam 
glitzernden Nrrenaugen, wie aus dem Lindas. 


Es war Frau Johanna Hanſen, Lindas Mutter. 


Ihre Wangen waren in freudiger Erregung gerötet. „Steſft e 


— denke dir doch, Stefft, Linda iſt verlobt von Braftlien 
zutückgekehrt — eine glänzende Partie macht ſte. Ihr 
Verlobter iſt mehrfacher Million är. 
Glück! Ich bin ganz auber mir vor Freude,“ 
zo ließ ſich in einen Seſſel gleiten. 


Tante Steffi hatte ſich erhoben. 


ſagte jie 


Welch ein, unſagbares 1 


Auch das, was ſie 


eben von Ralf erfadren batte, war nicht imliande geweſen, $ 


die Liebe zu ihrer Schwefter zu erſticken, 
auch erſchüttert hatte. 
Mutter über ihre Wangen. 


„Reg' dich nicht zu ſehr auf, Hannchen, daß du 
Alſo du halt dich verlobt, 


nicht wieder Fieber bekommft. 
Linda? Das war es, was mir Ralf andeutete? Aber 
nun ſag' mir doch, mit wem daft du dich denn verlobt 77 

„Mit einem Däſſeldorfer, Steffi,” erwiderte Frau 


Johanna ſtatt idrer Tochter, „ſie hat ibn auf dem Dampfer 
Er kam von feinen braſiltaniſchen Gütern. 
Du kennſt idn auch dem Namen nach, Stefft, es iſt der 


kennengelernt. 


bekannte Maler Dein Wartegg.“ 

Tante Steffi ſchlug die Hände zufammen, 
— der berühmte Maler, 
zädlen Toll — der die wundervolle Villa am Rheinufer 
beſitzr ?“ 

Linda nickte ſtolz. “sa, jo, Tantchen, das ilt mein 
Verlobter.“ 


Gone folgt. ) 


„wie 
deſſen Vermögen Millionen 


fo ſehr es fie 5 
Ste ſtrich wie eine zärtlich beſorgte l u 


rr N erten find, iſt es ihnen auch nicht ſchwer gefallen, 
Statiftit AK lang jo zu feifieren, daß wirklich nicht mehr 
hre 1926 Mn 7 Prozent herauskamen. Die Aktionäre ſind jedoch 
iin Atteden. Und die „gefärbten Schweizer“ nicht minder. 
ergiſtung ud das iſt ja die Hauptſache. Nicht wahr? 

. Am eine Ermäßigung der Steuerverzugs⸗ 
)ame in kaſen. Die verſchärfte Wirtſchaftskriſe im Handel 
zellanen id in der Induſtrie veranlaßte die Lodzer Wirtſchafts⸗ 
„daß ſich caniſationen, Schritte zu unternehmen, um die Er⸗ 
lafſtelle, igung der Steuerverzugsſtrafen zu erwirken. Wie 
n unter⸗ kannt, ermäßigte der Finanzminiſter den Prozentſatz 
irde die kt Strafen, welche Vergünſtigung aber mit dem 1. Ja⸗ 
lafe auf: ia 1927 aufhört. In den Denkſchriften, die don 
Entjegen en Handels⸗ und Induſtrieorganiſationen den Behör⸗ 


merdecke Fi unterbreitet wurden, wird auf die Notwendigkeit 
n Seſſel ngewiejen, den Prozentſatz der Strafe von 4 auf 


atze, die 1 monatlich zu ermäßigen. (E) 


1115 a1 Wichtig für Emigranten. Eine jede nach dem 

luslan de reiſende Perſon hat das Recht Geld, in der 

he von 1000 Zloty mitzunehmen. Wer mehr Geld 
m Volke nehmen will, muß eine Erlaubnis der Lodzer 
end auf Änanztammer haben. Die Ausfuhr von Wertpapieren 
en nicht verboten. um Erlaubnis zur Ausfuhr auf dem 
hologie“ Usnahmewege muß man ſich an die Finanzkammer 
her vor⸗ nden. Die Ausreiſenden müſſen auf dem Bahn: 
n ſogar (amt den Wert des mitgenommenen Geldes ſowie 
er von Me Gold: und Silberſachen deklarieren. Auf Grund 


n einen . beſonderen Beſcheinigung der Zollbehörden können 
h ſcheint ee Wertgegenſtände wieder zurückgeführt werden. 


zu ſein aft 2½ Millionen Ausländer in Frankreich. 
ich der letzten Volkszählung beläuft ſich die Geſamt⸗ 
— völkerung Frankreichs auf 40733000 Seelen; davon 
Jol d 2498000 Ausländer. Von der Bevölkerungs⸗ 
rend ſmahme von 1¼ Millionen ſeit 1921 entfällt kaum 
2 e halbe Million auf die franzöſiſche Bevölkerung und 
ir 1027 chr als eine Million auf Ausländer. 
eie Al Achtung, Kettenſcherer! Am Sonntag, den 
männer. Januar, um 5 Uhr nachmittags findet im Lokale des 
twirren e ane Nowomieiſta 27 (Eingang von 
ingende Allee) eine Organiſations verſammlung ſtatt, zu der die 
ch und tihen Kettenſcherer eingeladen werden. Ein Ver⸗ 
e Woche Meter der deutſchen Abteilung des Textilarbeiterver⸗ 


„ lowie 0 indes wird an der Verſammlung teilnehmen. 


in der Die Beamten dürfen keine Geſchenke 
annehmen. Ausgerechnet kurz vor Neujahr mußte 


Heute, s Innenminiſterium ein Rundſchreiben an die Admi⸗ 
Eh: Aſtrationsbehörden erlaſſen, in dem darauf hingewieſen 
t erfor. rd, daß die Annahme von Geſchenken von Seiten des 
er Partei ublitums ſtreng verboten ift. Sollte ſich ein Beamter 
tand. och vergeſſen und ein Geſchenk unter irgend einer Form 
„ Nm 3 ſo wird ſowohl der Beſchenkte als ouch 
Core r Schenkende zur Verantwortung gezogen werben. In 

nem zweiten Rundſchreiben wird den Beamten auch 
terſagt, ihren Chefs Geſchenke zu machen. — So 
twendig es iſt, daß das Innenminiſterium die Be⸗ 
aten an obiges Verbot erinnert, ſo wäre es doch ſchön 
Iivelen, wenn das Innenminiſterium die Rundſchreiben 
8 8 t nach Neujahr erlaſſen hätte. Auf dieſe Weiſe ſind 
die Fel. ele Beamten um eine kleine Aufmerkſamkeit 5 
efchienen o ſie ſich doch ſchon jo ſehr darauf gefreut haben. 
e kucken Qualvolle Weihnachten. Die meiſten Menſchen 
„ gen die Polizeiberichte nur ſehr flüchtig oder garnicht. 
Schiller die wenigen Zeilen in unſter geſtrigen und vorgeſtrigen 
U un) nummer, die trocken und ſachlich berichten, daß an den 
oſe von Liden Weihnachtstagen mehr als zehn Menſchen 
abends Selbſtmordverſuche begangen haben, diejenigen nicht 
Mtgezählt, die am Heiligen Abend ihrem Leben ein 
ä machen wollten. Dieſe nüchternen kurzen Berichte 
Kaffees Müßten auf jeden, der in Gedanken bei ihnen länger 
Erweilen wollte, wie ein qualvoller Aufſchrei wirken. 
füllen. das Feſt des wiederkehrenden Lichtes, das Feſt, das 
Ir, und le Menſchen mit neuer Hoffnung erfüllt, das Feſt der 
ältere iebe wollten fühlende Menſchen, die unter uns weil⸗ 
f. Sie en, nicht überleben. Als ungezählte Menſchen ſich 
äbnlich euten an dem harmloſen Glück ihrer Kinder, als viele 
ſeliſam erttauſende an den ſo ſeltenen Feiertagen neue 
‚Ataft, neuen Lebensmut mit der reinen Luft in ſich 
Mutter, | jaten, an andre Menſchen fich ſelbſt den Tod ges 
„Sieſft Wer in Gedanken bei dieſer Meldung nur 
talitien ige Minuten verweilt, den packt die quälen de Frage: 
Ihr atum? Nur wenn man weiß, wie es in einem 
bares enſchen ausſieht, in dem jeder Reit von Lebenskraft 
te fie und Lebenshoffnung zermürbt ift, kann man Antwort 
uf dieſe Frage finden. In den Arbeitsloſenämtern, 
bas I ei den Stellenvermittlungen und Auszahlungsſtellen 
wesen, ft an jedem Tag eine Summe von Elend, Not, 
75 fie Dunger zuſammen, die gar nicht auszudenken und aus⸗ 
ora schöpfen iſt. Die glühendſte Feder könnte kaum 
ros faubhaft ſchildern, was ein einzelner an Enttäuſchun⸗ 
5 den, Entbehrungen, Demütigungen zu ertragen hatte, 
aß du enn er ein Jahr arbeitslos war. Aber Hunderte und 
erlobt, aauſende gibt es, die ſchon zwei, drei und vier Jahre 

Aber ne Arbeit find, Wer nicht begreifen kann, daß dieſe 
lobt?" gi eine Empfindung kennen, die Erbitterung, daß ihre 

Fran bedanken nur um den Begriff Arbeit und Brot kreiſen, 
ampfer 5 r hat ſelbſt noch nie hungernd Arbeit geſucht. An 
ürern. den beiden Feſtiagen, wenn ſich alles freut, wenn ſich 
ſt der lac der Arme einmal ſatteſſen will, packt die Troſt⸗ 

| Int diefes Hungerdaſeins mit doppelter Wucht. 

„ie darum mehrt ſich gerade an den Feiertagen die Zahl 


lionen derer, die nicht die Kraft haben, das Zeitalter, der 
inufer Sanierung noch länger zu ertragen. 

Wie ſie das Vaterland retten wollten 
mein Ein großer Teil der Ortſchaft Praszki an der deutſchen 
* befaßt ſich mit dem Export von Molkereiproduk⸗ 


gt.) 
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ten und Holz nach Deutſchland, der jo gehandhabt 
wurde, daß jeder Händler oft mehteremal am Tage 
die Grenze überſchritt und dazu einen Grenzausweis 
benutzte. Vor einiger Zeit kam dorthin ein neuer 
Staroſt, deſſen erſte Tätigkeit darin beſtand, den Ein⸗ 
wohnern die Grenzüberſchreitung zu verbieten und 
ihnen die Erwerbung eines Paſſes für 500 Zloty aus 
Herz zu legen. Die bedrängten Kaufleute wandten ſich 
ſofort an den Lodzer Zentralverband, der ſich mit dem 
Staroſten telephoniſch in Verbindung ſetzte. Da dieſer 
erklärte, einen derartigen Befehl vom Wojewoden er⸗ 
halten zu haben, riefen die Kaufleute dieſen an, der 
wiederum vorgab, vom Miniſterium auf dieſe Art 
inſtruiert worden zu fein. Deshalb begab ſich eine 
Delegation zum Innenminiſter, wo ſie erreichte, daß 
das Verbot der Grenzüberſchreitung aufgehoben wurde 
und daß die Händler von Praszki wieder die drei⸗ 
monatigen Grenzausweiſe erhalten. Eigentlich ſchade. 
Der Strich durch die Rechnung wird hoffentlich den 
Staroſten nicht die Courage nehmen, weiterhin eifrig 
für die Aufbeſſerung unſrer Finanzen einzutreten. 


Der Kohlenexport hat in der erſten Hälfte 
des Dezember im Vergleich zum Vormonat eine Ver⸗ 
minderung erfahren. In dieſer Zeit wurden im ganzen 
730000 Tonnen exportiert. Am ſtärkſten iſt der Export 
nach England zurückgegangen, u. zw. um 81000 Tonnen. 
Auch nach Rußland iſt der Export gefallen. Eine Er⸗ 
höhung hat hingegen die Kohlenausfuhr nach Oeſterreich, 
Dänemark, Ungarn und Schweden erfahren. 


Eine Uebertragung des Krebſes durch eine 
Verletzung? In einer Pariſer Klinik iſt dieſer Tage 
der 24 jährige Aſſiſtent Henri Vadon am Krebs geſtorben. 
Vadon hat ſich vor zwei Jahren bei der Operation 
einer Krebskranken an der Hand verletzt. Einige Mo: 
nate ſpäter fühlte er Schmerzen in der Hand und eine 
Geſchwulſt am Arme trat auf. Da man aber die Ueber⸗ 
tragung der Krebsktankheit für unmöglich hält, legten 
die Profeſſoren der Sache keine Bedeutung bei. Als 
dann die Geſchwulſt wuchs, glaubte man, es handle ſich 
um ein gutattiges Neugebilde. Vadon ließ die Ge⸗ 
ſchwulſt operieren, aber ſie trat wieder auf. Nun blieb 
kein Zweifel mehr, daß Krebs vorlag. Der Arm wurde 
amputiert und es zeigte ſich, daß das Ktrebsgeſchwür 
von derſelben Art wer wie dasjenige, das Vadon ſeiner⸗ 
zeit operiert hatte. Auch die Amputation des Armes 
half nicht mehr. Die Krankheit hatte in der Lunge 
Ablagerungen (Metaſtaſen) gelegt und er iſt ihr jetzt 
nach langem Leiden erlegen. Von der Tragik des ein⸗ 
zelnen Menſchen abgeſehen, wäre der Fall als Ueber⸗ 
tragung der Neubildung durch eine Verletzung von 
weittragender Bedeutung und die Fachwiſſenſchaft wird 
ſich damit wohl eingehend beſchäftigen. 


Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereigreie ſich am 
Montag in der Fabtik von Bohdan Goslawſki, Nowo⸗ 
Radwanſka 5, wo der Hllfsmonteur Mitczyslaw Guscik 
von einem Transmiſſionsriemen erfaßt und mit ſolcher 
Wucht gegen die Decke geſchleudert wurde, daß er ſofort 
tot war. (a) 


Selbſtmordverſuch. Die 18 Johre alte Janina 
Jagielſta trank in ihrer Wohnung in der Miedziana 7 in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein größeres Quantum Jodtinktur 
und zog ſich eine derart ſchwere Vergiftung zu daß ein 
Krankenkaſſenarzt ihre Ueberführung nach dem Radogoszczer 
Krankenhauſe anordnen mußte. Der Grund zu biejer 
Verzweiflungstat ift in Familienzwiſtigleiten zu ſuchen. (a) 


Plötzlicher Tod. Am Dienstag, um 10.30 Uhr 
vormittags, war der in der Napiurkowſfki⸗ Straße 124 
wohnhafte 60 jährige Andrzej Kaczmarek im Lokal des 
14. Polizeibezirks erſchienen, um einen Hauseinwohner 
anzumelden. Noch bevor er ſeine Angelegenheit erledi⸗ 
gen konnte, ſtarb er plötzlich am Herzſchlag. Die Leiche 
wurde mit Genehmigung der Staatsanwaltſchaft der 
Familie ausgeliefert. (a) 

Spende. Auf der li bei Herrn A. Tietzel wurden 
durch Frau R. Filbeih und Frl. Elfe Brüning zugunften der 
St. Matthältiche 25 Zloty geſammelt. Innigen Dank den lieben 
Spendern. Paſtor J. Dietrich. 

Aus einem Elternbrieſe an die Schule. 

„Denken Sie ſich einmal ein Kinderhändchen von 
ichs Jahren! Sehen Sie es ſich an, damit Sie es 
genau willen, wie es iſt, und vergleichen Sie es etwa 
mit Ihrer eignen Hand! Denken Sie ſich ein Bübchen 
Es muß ein zartes Bübchen ſein, ſo wie ich eines 
war, gut gezogen und für ſein Alter ſchon charakter voll 
ging in die Schule, nicht weil es wollte, ſondern 
weil es mußte. Von Pflicht wußte es nichts, aber 
es ſpürte ſie. Das Bübchen hatte die Gewohnheit, die 
Händchen zu reiben, weil ſie immer etwas fiebrich heiß 
waren. Es paſſierte ihm einmal wieder gegen das 
Verbot des Lehrers, und da bekam es zwei auf die 
Hände, zwei „Geſalzene“. Bitte halten Sie einmal 
Ihre Hände hin, um zwei Geſalzene zu bekommen! 
Tun Sie es jofort! — Können Sie es? — Nein, Sie 
können es nicht! Halten Sie Ihre Hände hin und 
laſſen Sie ſich ohne Gegenwehr zwei Geſalzene geben! 
Sie werden dann dazu helfen, daß Geſalzene nie mehr 
gegeben werden!“ ... 


Reit und verbreitet die 
der Sul una! 
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Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlei wird 
uns geſchrieben. Heute, Donnerstag, um ½9 Uhr 
abends, geht das Johann Strauß'ſche Meiſterwerk „Die 
Fledermaus“ erſtmalig in Szene. In den Hauptrollen 
ſind beſchäftigt: die Damen Schäck, Klein, Vertes, 
Schnutt und die Herren Haber, Strehn, Matuna, Lind: 
ner, Tannenberger, Weiß und Heine. Die Infzenierung 
leitet Eugen Strehn, die muſikaliſche Leitung hat 
Kapellmeiſter Funkenſtein i inne, — Freitag, den 21. d. M., 
abends 8 Uhr, „Dolly“. Nachts 11 Uhr findet die 
Silveſterfeier der Wiener Operette mit anſchließendem 
Tanz ſtatt. — Sonnabend, den 1. Januar 1927, nach⸗ 
mittags 3.30 Uhr, „Die tolle Lola“ Abends, 1/,9 Uhr, 
„Dolly“. — Sonntag, den 2. Januar, 11. 30° Uhr mit: 
tags, „Rotkäppchen“, nachmittags 3.30 Uhr, Dolly“, 
abends 8.15 Uhr „Die Fledermaus“. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Mißbräuche auf der Poſt. Am 13. Oktober 
1926 erſchien der Arbeiter Karol Kurowſki, der beim 
Bau der Tramlinie im Dorfe Emilia, Kreis Lodz, be⸗ 
ſchäftigt iſt, in der Wohnung des Stredenauffehers der 
Fernbahn Zgierz⸗ Ozorkow Ignacy Dudek, wo er einen 
jungen Mann in betrunkenem Zuſtande antraf, der 
den dort verſammelten Arbeitern erzählte, er beſitze 
600 Dollar. Da dies dem Arbeiter Kurowfki verdächtig 
vorkam, teilte er ſeine Wahrnehmungen der Zgierzer 
Polizei mit, die den unbekannten jungen Mann ver⸗ 
haftete, wobei ſie noch 620 Dollar bei ihm vorfand. 
Der Feſtgenommene erwies ſich als der Praktikant im 
Lodzer Hauptpoftamt, Anton Eugen Michalowſki. Von 
einem Beamten der Unterſuchungspolizei vernommen, 
erklärte Michalowſki, daß er am 12. Oktober in der Zeit 
zwiſchen 7 und 10 Uhr abends in der 5. Abteilung des 
7 0 Poſtamts den Beamten Zygmunt Moniuszko 
bei der Entgegennahme eingeſchriebener Briefe vertteten 
habe. Einen dieſer Briefe habe er geöffnet und ihm 
632 Dollar entnommen. Nachdem er den Brief wieder 
geſchloſſen hatte, ließ er ihn dem Empfänger zuſtellen. 
Am nächſten Tage ſei er nicht mehr zum Dienſt er⸗ 
ſchienen und habe von dem Gelde 12 Dollar für ſich 
verbraucht. Mihalowifi hatte ſich nun geſtern vor dem 
Lodzer Bezirksgericht zu verantworten. Der Angeklagte 
bekannte ſich ſchuldig und gab an, von dem entwen⸗ 
deten Gelde 12 Dollar gewechſelt zu haben. 
Teil habe er allein und 60 Zloty mit den Arbeitern 
der Fernbahnlinie vertrunken. Der Staatsanwalt wies 
darauf hin, daß der Angeklagte die Tat aus Leichtſinn 
begangen habe und daß er aus guter Familie ſtamme, 
er bittet daher um ein mildes Urteil. Das Gericht 
verurteilte den 19 jährigen Angeklagten zu 5 Monaten 
Gefängnis mit 2 jähriger Bewährungsfriſt. (a) 
Sittlichkeitsverbrechen. 
Joſef Rychlicki war im Jahre 1918 aus Rußland nach 
Lodz zurückgekehrt und heiratete hier die Witwe Eudoxia 
Bonin, die ein 6jähriges Töchterchen aus erſter Ehe 
beſaß. Das Mädchen hat dem Stiefvater in deſſen 
Tiſchlerei oft hilfreich zur Seite geſtanden, indem fie 
kleinere Handgriffe beſorgte. In der letzten Zeit wollte 
das Mädchen die Tiſchlerei nicht mehr betreten und 


lich kam die Lehrerin der Schule, die die 14jährige 
Katarzyna beſuchte, dahinter, daß das Mädchen von 
ihrem Stiefvater genotzüchtigt worden war und meldete 
dies der Staatsanwaltſchaft. Rychlicki hatte ſich nun 
geſtern bei geſchloſſenen Türen vor dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten, das ihn zu 4 Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilte. (a) 


Diener Oporate im Scafa-Thonter 


Direktion: Karl Zeman. 
Telephon 39:44, 


Heute, Donnerstag, 8 15 Uhr abends; 
Premiere! 


„Die Fledermaus“ 


Komiſche Oper von Johann Strauß. 


Morgen, Freitag, 8 Uhr abends: 


„Dolly“ 


Ein luſtiger Bade Schwank mit Mufit und Kr 
11 Uhr abends: 


Große Silveſterfeier 
der Wiener Operette 
mit N 
Kabarett⸗Vorſtellung 
und anſchließendem Tanz. 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters und 
in der Drogerie von Arno Dietel, Petrikauer 157, von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Einen 


Der 29 Jahre alte 


verweigerte ihrer Mutter ſogar den Gehorſam. Schließ⸗ 


0 
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Ein Jahr Gefängnis wegen Diebſtahls. 
Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich der 19 Jahre 
alte, bereits vorbeſtrafte Boleslaw Rutkowſki zu ver⸗ 
antworten. Er war am 22. Juni d. J. in dem Schuh⸗ 
geſchäft des Leib Wolkowicz, Pomorſka 3, erſchienen, 
um ein Paar Halbſchuhe zu kaufen. Als die Verkäu⸗ 
ferin ſich umwandte, um die Schuhe dem Schrank zu 


Beſatzung untergegangen. 


gegangen. 


Zwei Schiffe untergegangen. Infolge eines 
gewaltigen Sturmes iſt auf dem Schwarzen Meere das 
Paſſagierſchiff „Aſtoria“ mit 22 Paſſagieren und der 
Desgleichen iſt ein rumä⸗ 
niſcher Dampfer mit acht Mann Beſatzung unter⸗ 


D „ge een ge 


Wien, Schecks 
Bantnoten 
Prag , 


Warſchauer Börſe. 


Freita 


78.29 — 78.79 
78.10 79.10 
372.50 


entnehmen, ſtahl Rutkowſli ein Paar Kinderſchuhe im Sn ene e e ern an Vollar 8.98 . 
Werte von 20 Zloty. Er wurde vom Geſchäftsinhaber Perſonenzug auf Die Lokomotive ſowie einige 28. Dezember 29 Dezember 
dabei ertappt und der Polizei übergeben. Der Staats⸗ Wa hi de ertrümmert. 42 Perſonen find ! . 
anwalt verlangte ſtrengſte Anwendung des Geſetzes und Br B £ Belgien 125.55 125.55 
das Gericht verurteilt den Angeklagten zu 1 Jahr ch Holland 360.80 361.15 
Gefängnis. (a) Telephonverkehr London — Neuyork. Anfang London 43.77 43.79 
—. — — Januar wird zwiſchen London und Neuyork ein ſtän⸗ Neuyork 9.00 9.00 — 
N diger Telephonverkehr bei Anwendung von Radiophon Paris 35 85 35.80 N 
Kurze Nacheichten. eingerichtet werden. Die Gebühr für ein Geſpräch von Prag 26.72 26.72 r. 
3 Minuten wird 15 Pfund Sterling betragen. Für Zürich 174.55 174.55 "vierte B 
10 norwegiſche Zollbeamte von Schmugglern jede weitere Minute beträgt die Gebühr 5 Pfund. Italien 41.16 40.55 eis: m 
entführt. Im norwegiſchen Hafen Brotak ging ein Wien 127.46 127.46 bschentlich 
Schiff in Anker. Sofort erſchienen auch die Zollbeam⸗ | 
ten, 1 905 Ladung 15 Selb zu I n e 07 Auslandsnotierungen des Zloty 0 
ſie verſchiedene unverzollte Waren vorfanden, riefen ſie g 5 girhscter 1 
auf telegrapiicem Wege einen Dampfer | 5 f s Zoll e wurden für 100 Zloty Ba Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. J. 5, Mei 
amtes herbei. Nach einigen Stunden erſchien auch Zürich 57.50 2 \ g 
dieſer, doch war von einem Schmugglerſchiff nichts mehr Berlin 46.23—46.47 Auf 50 3506 45 00 b 9.00 —9, Daene 
u ſehen. Das Schiff iſt mitſamt den Zollbeamten Aus zahlung auf Warſchau 46.28— 46.47 in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.74. 
abgedampft. Es wird angenommen, daß die Schmuggler Seien 68 — —— ——ũ—ämſv — 
die entführten Beamten an irgendeiner wüſten Strand⸗ Danzia 56.98—57.12 - Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. 2. Kat. Ben 
gegend ausſetzen wer den. Auszahlung auf Warſchau 56 90— 57.10 dend : J. Beranewſkl, Cecz, peteikauerſtrabe 109. 
m ——m Eur 
Kirchlicher Anzeiger. " | A dem öto 
' St. Johannis Kirche. Freitag, den 31. Dezember, St. Matthäikieche. Freltag, den 31. dezember, Die reichſte Auswahl in gekommen 
nachm. 6 Uhr: Jahresſchlußgottesolenſt — Sup. finger- nachm. 6 Uhr: Jahres yiußgottesdienft — Diakonus hunderts 
ein (prebigttert Pf. 31, 10-11 u. 1517) nachmittags] Doberftein; nachts 11 Uhr: Jahresſchlußgottesdlenſt — eine unge 
4 Uhr: Gottesdienſt in polniſcher Sprache — Dilar Zipfti. | P. Dietrich 4 Be. 
Sonnabend (Neujahr), vormittags 9½¼ Uhr: Beichte; Sonnabend (Neujahr), vorm. 10 Uhr: Oottesdienft— Amen⸗ 0 en eine Kr 
5 11 5 Sap. aged (ö nee 30 5,125. 5 K nach Neujahr, vorm. 10: Bottesdienft — ö ein viel 
ee e 5 1 7 Uhl: Beichte Diakonus Doberſtein. W N für Kleider, Koſtüme und Müntel, 2 9 it von ı 
10 Uhr Hauptgottesdienft — b. dieteich (Predigttert Donnerstag, den 6. Januar, vorm. 10: Epiphanias⸗ Tücher, Weißwaren in allen Sorten Gurdinen weit ſchw 
pf. 73, 235—26); mittags 12: Bottesdienft in polniſcher feſt mit Kirchenmuſit — P. Dietrich. 9 d bi 1 eb 1 i 1 
Sprache — Sup. Angerfteinn nachm. 3: Kindergottes- 2 em elzey te in j kr Preis age | Faktoren 
dienft — P. dletrich; abends 6: Abenogottesdienſt — St. Matthäiſaal. Sonntag, den 2. Januar, nachm. Grey de chine in allen Furben, Satins glatt u. gemuſtert. trieges 
Vikar Zipfti. 5 Uhr: Weihnachtsfeſt der Kinderlehre zu Chojny mit Handtü 00 Plü 5 55 5 0 f \ 
donnerstag, den 6. Januar (Epiphaniasfeft), allgem. | Deklamationen und Befängen, Anfprahe — P. Dietrich. kt, ſch⸗ J. uſch ecken, wie auch Strümpfe H. Soden großer T 
Mipionsfeft, vorm 9 ½ 1c 10 197 115 5 ae nachm. 6: luth. Frauenbund, Bibelſtunde |% empfehlt das von 
Hens adteufe esel. Soße nach Neulahk, abends feier e Andere 15 Year I er Hr en unt o gehalten 
ue | rn Alle DD Emil Kahlert | 
tung zum Kindergottesdienſt (Gäſte willkommen) — Ev. luth. in St. is, te, 
5 Wella abends 8: Voxtrag — Sup. Angerſtein. 3 e ee an Beseirk Hübe! Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. der Infle 
Sonnabend, abends 8 Uhr: Gebetsgemeinſchaft — Sagt bee vortrag „Weihnachten in der zu geben 
ee Dienstag, abends 8 Uhr: Bipel- 9 1 — 0 5 ss Neujahr, nachm. 3 Uhr: Gottes» N R 
ſtunde — Vikar Lipfki. enſt — P. Dietrich. \ | 
8 ; s Die hüusſchuhfabrik des Krie 
2 4 1 f 
Lodzer Muſikverein „Stella“. E on 55 
Freitag, den 31. Dezember: au) Aſiens, | 
2 8 28 duktion d 
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Die tiefgebeugten Eltern “ a } 2 die heut 
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